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S u m m a r y A detailed dcscription of P~va.t.6a. ~ gives hints 
at morphology and taxonomy of the fungus. Five drawings show microscopical 
c;haracteristics. 

Z u s a m m e n f a s s u n g Eine ausführliche Beschreibung von P~ 
vo..t.6a. ~ gibt Hinweise auf die Morphologie und Taxonomie des Pilzes. 
Ftinf Zeichnungen zeigen mikroskopische Charakteristika. 

Die Erstbeschreibung des Pilzes aus dem Jahre 1803 geht auf Christian Fried­
rich Schumacher zurück, der von 1757 bis 1822 lebte und Professor der Botanik 
in Kopenhagen war. Er nannte ihn SpluuvU..a. ~. was einerseits auf den 
Wirtsbaum, die Hänge- oder Weißbirke (l:Je..t.uta penduta Roth) hinweisen sollte, 
zum anderen der damaligen Ubung entsprach, alle Kernpilze, deren Fruchtkörper 
eine vorgebildete öffnung zur Entleerung der Sporen besaßen, der Gattung 
SpluuvU..a zuzuordnen (wobei es zu den Kuriositäten der mykologischen Taxonomie 
zählt, daß gerade dieser Gattungsname heute von der Bildfläche verschwunden 
ist). 1815 stellte Auguste de Candolle (1778 - 1841), ebenfalls Botanikprofessor in 
Genf und Montpellier, dieselbe Art unter dem Namen SpluuvU..a. cln.cta. vor, was 
etwa "Gegiirtete Sphaeria" bedeutet. Das findet seine Erklärung wahrscheinlich 
i n der Beobachtung, daß ein Querschnitt durch das Ascostroma des Pilzes an 
seiner Peripherie eine schwarze Gürtellinie erkennen läßt, die es von der helle­
ren llindensubstanz des Wirt.es absetzt. Daß keiner der beiden Autoren im heute 
gUltigen Autorenzitat genannt wird, ist darauf zurückzuführen, daß Elias Fries 
(179'• - 1078), Erzvater der systematischen Mykologie, in seinem berühmten Werk 
"Systema mycologicum II" (1822/23) den Pilz SpluuvU..a. ~ bzw. Sphavt.la 
~ nannte, wodurch das Epitheton sanktioniert ist. Die Irrfahrt der 
P~vo..t.6a. ~ durch die Taxonomie war damit jedoch noch lange nicht 
zuende. Sie führte die Art - ohne hier auf aJle Einzelheiten einzugehen - durch 
die Gattungen D.labtype (Fries 1049) und ~ (Tulasne 1856), um endlich 
in der von Cesati & de Notaris aufgestellten Gattung P~va.fAa (1863) zur 
Ruhe zu kommen (Comm. Soc. Crittogamologico Italiana 1:206, 1.863). Ob die Ruhe 
allerdings von endgültiger Natur ist, ist nicht ohne allen Zweifel und muß sich 
in der Zukunft erweisen. 

P~~ ~ kann man von November bis März unschwer in Birken­
hainen finden, wenn man die Rinde abgestorbener Zweige "unter die Lupe" 
nimmt. Die Chancen, den Pilz im wünschenswerten Zustand der Reife seiner 
Hauptfruchtform zu finden, sind am größten, wenn das Holz noch fest und ela­
stisch ist. Die Rinde von schon lange totem Holz, das man an seiner Brüchigkeit 
erkennt, birgt meist nur leere Fruchtkörper; der Pilz ist offensichtlich entweder 
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Schwächepan1s il oder findet seine Nahrung nur in zwar toter, aber noch unzer­
setzter Rindensubstanz der Birke. Während die Stromata mancher anderer Kern­
pilze in der Dirkcnrinde, z.B. der ebenfalls sehr häufigen D,{a,btype.Ua. ~vac..ea 
(Fries) Saccardo, sich schon dem unbewaffneten Auge als solche zu erkennen 
geben, sind von den sich aus etwa 2 x 1 mm großer Basis erhebenden und nach 
oben flach-keg elig verjUngenden Stromata der P~va.t.M. ~ nur 
schwache Spuren erkennbar. Mei5t sind es weniger als einen Millimeter lange, 
schmale, zur Längsrichtung der Zweige senkrecht verlaufende Risse im Periderm, 
deren füinder nur schwach emporgehoben sind und den schwarzen, höcke­
rig-rissigen Scheitel des Stromas mehr oder weniger bedeckt halten. Die eben­
folls schwarzen, nn der Spitze leicht kopfig verdickten Ostiola sind selbst un­
ler einer slorken Lupe knum auszumachen, ihr Porus nur zu ahnen. In seinem 
Inneren hat das Stroma eine etwas hellere, grau-olive Farbe und ist von porö­
ser Beschaffenheit. Unter dem Mikroskop zeigt sich, daß es aus einem von In­
terzellularräumen r e ichlich durchsetzten, lockeren Gewebe besteht, dessen rund­
liche Zellen einen durchschnittlichen Außendurchmesser von 0 bis 11 µm undsehr 
dicke, fast schwarze Wände von 2,5 bis 3 µm Stärke haben. Die schwarze 
OberfUichenschic hl d es Scheitels setzt sich rund um die gesamte Stromaperiphe­
rie fort und ist nur an der Dasis schwächer entwickelt. Ähnliche Verhältnisse 
finden sich bei einigen anderen Gattungen der Familie der D~, der 
auch P~ova-t.M. zugerechnet wird. Die Stromata entwickeln s ich unmittelbar 
unter dem Periderm und reichen niemals bis aufs Holz hinab. 

Die Anzahl der Perithecien in den Stromata 
ist gering und reicht von einem einzigen 
bis zu fUnf StUck; meistens trifft man drei 
an. Sie erreichen einen Durchmesser von 
O,'• bis 0,7 mm uncl ihr Peridium ist 50 bis 
60 µm stark. Es b esteht aus zwei kontinu­
ierlich ineinander Ubergehenden, gleich 
dunkelforuenen und auch annähernd gleich 
dicken Schichten. Die Zellen cler inneren 
Schicht sind stark abgeplattet und bei ei­
nem Querdurchmesser von 4 bis 6 11m zwi­
schea 15 uncl 25 µm lang, ihre Wände un­
gefähr 1,5 11rn stark. Die Auf)enschicht hat 
Zellen, die denen des Stromas ähnlich, nur 
dichter gepackt sind (Abb.1). Trotzdem lüst 
sie sich leicht vom Stroma ab. 

Die Perithecie nhälse sind nicht gennu 
gleich lang, weil die Fruchtkörper fast im­
mer auf etwas unterschiedlicher Höhe ste­
hen, erreichtm eine maximale Länge von ei­
nem Millimeter, streben senkrecht nach 
oben, neigen aber nicht zusammen. Ihr 
Durchmesser erreicht in der Höhe 220 µm, 
wobei der mit 1,5 µm starken Periphysen 
reichlich nusgestattete Zentralkanal gegen 
100 µm weit ist. Ein Querschnitt bietet hier 
ein erstaunliches Dild. Am meisten fallen 
die Farben auf. Vom umgebenden schwarz­
braunen Stroma scharf abgesetzt ist die 
Kaminwand zuäus-sersl fast orangebraun 
und geht nach innen zu Uber immer heller 
werdendes Gelb ins Farblose Uber. In glei­
cher Richtung nimmt die Größe der Zellen 
ab, während die Wanclstärken dieselben 
bleiben. Da keine Zellgrenzen zu erkennen 
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sind und Interzellularräume fehlen, er­
scheint die hellgelbe bis hyaline Innenwand 
unter dem Mikroskop von den Querschnit­
ten der winzigeu, etwa 1,5 ~tm weilen Zellu­
mina wie punktiert (Abb.2). Ein Längs­
schnitt erweist, daß eine Textura oblita aus 
sehr dickwandigen Zellen vorliegt. 

Tiefer angeschnitten bietet das Osliolum ein 
anderes Quersc;hnittsbild. Sein Durc hmesser 
beträgt hier nur noch 150 µm und der 
Zenlralkannl isl 60 bis 65 /llTI weit. Die Far­
ben des oberen Abschnitts sind ver­
schwunden, das Wandgewebe <lurc;hgehend 
gleichfarben braun und die allerinnerste 
Schicht eher etwas dunkler als die äupe­
ren. Auch die Größenunterschiede der Zel­
len sind hier geringer; sie haben bei einer 
Wandstärke von 1,5 pm im Millel ein Lumen 
von 2,5 bis 3 /Jtn und sind den Stromazellen 
um so ähnlicher, je weiter außen sie liegen. 
Doch vollzieht sich auch hier die J\blösung 
vom Stroma leicht. 

Es ist fUr P-6e.Ltdo~ im Gegensatz zur 
Mehrzahl der D.{apcvttha.c.ea-Gattungen cha­
rakteristisch, daß die Asci lange im Hyme­
nium befestigt bleiben und von zahlreichen, 
bis 0 11m breiten, septierten Paraphysen 
gestützt und Uberragt werden. Diese Ele­
mente sind dUnnwanclig, farblos und band­
förmig; sie erinnern ein wenig an zerknit­
tertes Lametta. Die zylindrisch-keuligen, 
kurzgestielten Asci sind 180 bis 190 µm 
lang und 25 bis 30 µrn br-eit, bei Reife 
<lUnnwan<lig und im kompakteren, abgerun­
deten Scheitel ist ein Porus angedeutet. 
Der typische Ring des D-'.apodha.­
ceae-Apikalap parates fehlt. Die im Norrnalfttll 
acht Sporen - es kommen gelegentlich auch 
Asci vor, <lie vier besonders grope und 
vier ganz kleine, kreisrunde Sporen bzw. 
deren Reste enthalten - sind meist so ver­
teilt, daß die vorderste und hinterste allein 
liegen, <lie restlichen paarweise hinter­
einnnder dazwischen (Abb.3). Sie messen 
bis zu 55 x 10 pm, sind von länglich ovaler 
uis spindelförmiger Gestalt, ihr Exospor bei 
Reife dick und durchscheinend dun­
kel-olivbraun und sie tragen an jedem 
Ende e ine kleine, helle Kappe, die hier und 
da zu einem papillenförmigen Fortsatz er­
weitert sein kann. Auf den ersten Blick 
scheinen sie ftinffach, häufig aber auch 
mehr oder weniger oft .scptiert zu sein. 
Doc h fnlll auf, daß jede Andeutung e iner 
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Einschntirung an den Querwänden fehlt (Abb.Lt) . Man neigt deshalb zu der 
Ansicht, die Zelluniina, die von sehr regelmäßiger, ovaler Gestalt sind, seien nur 
Einschlüsse und bezeichnet die sie trennenden Schichten als Scheinsepten. 
Wenngleich Munk das fehlen echter Septierung aufgrund von Längsschnitten 
durch die Sporen fUr erwiesen hält, sind nicht alle Autoren so sicher und das 
Problem scheint noch nicht endgültig gelöst zu sein. Manchmal meint man in d er 
Mitte der Stege zwischen d en Einschltissen doch zarte Querwände zu erkennen, 
besonders wenn Jod eingewirkt hat, welches von den EinschlUssen, nicht aber 
<le rn Exospor und den Stegen angenommen wird. Interessanterweise finden sic h 
dieselben Verhältnisse in <len beiden Teilen der Ascosporen des ascolocularen 
Pyrenomycete n ~ <Vtgt.M (Derk. & Br.) Fresenius, der mit ~ia 
~ Rehm identisc h z u sein scheint und wie aus zwei Sporen der 
P~~ Janciformis zusammengesetzt aussieht. Diese ~-Art wächst im 
gleichen Substrat gelegentlich in unmittelbarer Nachbarschaft unseres Pilzes 
und Shoemaker hat die Zusammenhänge 197~ angedeutet. Am Rande sei noch 
vermerkt, duP in der Zeit vor der Unterscheidung zwischen ascohymenialen und 
ascolocularen Pyrenomyceten ~ pyJU.. Otth als P~~ oc.cuUa Ellis 
und ~ ~ Derk. & Br. als P~~ ~ de Cancl. 
"gehandelt" wurden, was die Konvergenz der Gattungen noch unterstreicht. In 
unreifen Ascosporen der P~~ ~ kann man einen einzigen, 
großen Einschluß von langovaler Gestalt mit je einer EinschnUrung an jedem 
Ende antreffen. Mit forts chreitender Reife bricht dieser Einschluß buchstäblich 
auseinander, zunächst in zwei, später mehrere Teile mit zackigen Bruchrändern 
(Abb.4) Wenn die bis dahin noch farblose Spore sich allmählich braun färbt, 
runden sich die unregelmäßig geformten EinschlUsse ab und werden zu den 
vollkommen glattrandigen, rundovalen Tropfen. Diese Beobachtung könnte dazu 
angetan sein, die Hypothese von den Scheinsepten zu stutzen. Dann wäre 
P~~ ~ allerdings ein amerosporer Pyrenomycet! 

Zeitlich parallel zur Entwicklung der Hauptfruchtform bildel sich im gleichen 
Substrat und oft nur um ein paar Millimeter abgesetzt, die Nebenfruchtform. Sie 
besteht aus flach kissenförmigen, schwarzen und festen Konidienstromata, die 
sich unmittelbar unter dem Periderm entwickeln und es aufbrechen. An ihrer 
Oberfläche werden von 3 pm dicken, bis 75 µm langen und z.T. verzweigten Trä­
gerhyphen unzählige Konidien abgeschnUrt, die der Formgattung CoJt!JfJeU.llt ange­
hören und als Colf.yu!.Ulll ~ Corda bzw. CoJtyneu.a ~ Saccardo 
beschrieben worden sind. Sie sind den Ascosporen der Art so ähnlich, daß sie, 
einmal vom Träger abgelöst, von jenen nicht mehr zu unterscheiden sind. An­
ders ist nur ihre Entstehung: Sie enthalten nicht von Anfang an einen einzigen, 
sich später zergliedernden Einschluß, vielmehr gliedert sich ein erster vom Trä­
ger ab, ein zweiter folgt von dorther nach, usw.(Abb.5). Was aber Größe, Farbe, 
Form, auch die hellen Enden der Sporen sowie die Zahl der Einschltisse oder 
Zellen betrifft, sind keine Unterschiede festzustellen, die außerhalb der Variati­
onsbreite liegen. Auch bei den reifen Konidien ruft Jod in den Plasmasträngen 
zwischen d en meist als öltropfen qualifizierten Einschlüssen Andeutungen von 
Septen hervor. Wären auch die Konidien der P~~ ~ einzellig, 
könnten sie schwerlich der durch echte Mehrzelligkeit der Konidien charakteri­
sierten Formgattung CoJtytelJll zugerechnet werden und die Einordnung der Art 
in eine Verwandtschaft von Formen mit Co.1t.yiewa-Nebenfrtichten wäre fragwtirdig. 
Zylindrische oder fodenförmige ß-Konidien, wie sie gelegentlich in der Literatur 
erwähnt werden, konnten in den für die vorliegende Beschreibung untersuchten 
Kollektionen aus einem Eichen-Birkenwald im MTB 5312 (Hachenburg) nicht ge­
funden werden. 
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